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Görlitz, Dinstag den 


22. Jannar 1850. Verlag von G. Heinze & Comp. 


Ob wählen? ob nicht wählen?*) 


Da noch Maucher unſerer Stadt- und Landbewohner über die 
hohe Bedeutung und Wichtigkeit der Wahlen für den deutſchen 
Reichstag, welche wir jetzt vornehmen wollen und ſollen, noch nicht 
zum vollkommen klaren Bewußtſein gekommen ſein möchte, ſo 

Das deutſche Volk verlangt nach feſter Einigung. 
Nachdem die deutſchen Erb lande Oeſterreichs, um der Einheit 

der großen öſterreichiſchen Geſammtlande willen, dem 
deutſchen Bundesſtaate ſich entziehen zu müſſen geglaubt haben, 
hielten es mehrere deutſche Regierungen voran unſere 
preußiſche — nur um ſo mehr für ihre Pflicht, jene Eini⸗ 
gung zu erſtreben, eine Einigung, welche — des Ausſchluſſes 
jener deutſch-öſterreichiſchen Erblande ungeachtet — nicht minder 
für das ganze übrige Deutſchland möglich, ja bei den von 
allen Seiten drohenden Gefahren faſt gradezu politiſch not h— 
wendig geworden iſt. 

Aus dieſer inneren und feſt bewährten Ueberzeugung iſt 
das am 26. Mai 1849 zwiſchen Preußen, Hannover und Sach⸗ 
ſen abgeſchloſſene ſogenannte „Dreikönigsbündniß“ hervorgegan— 
gen, welchem demnächſt eine Mehrzahl anderer deutſcher Regie— 
rungen beigetreten iſt. Haben ſich nun ſchon im kurzen Laufe 
noch nicht Eines Jahres, die kgl. ſächſiſchen und kgl. hannöverſchen 
Miniſter bewogen gefunden, zum Theil aus weiter Ferne her ges 
pflogenen Staatsverläumdungen in ſo weit Folge zu geben, daß 
fie ſelbſt mit Aufopferung bisher fleckenloſen Rufes, ihr Haupt⸗ 
verdienſt und Hauptaugenmerk darin geſucht und dahin gerichtet 
haben, im ſtillen Einverſtändniß mit den Demokraten, jenen 
Maibund zu ſprengen und in einen Einkönigsbund zu verwan—⸗ 

deln, ſo läßt dies allerdings nichts als die fortdauernd in der 


*) Die Re d. hat bisher billig Bedenken getragen, einen Aufſatz über die Wabl⸗ 
angelegenheit von ihrer Hand zu geben, da ein ſolcher aber derſelben von dem Stand⸗ 
punkte der preuß. Politik aus auch vou fremder Hand nicht zugeſtellt worden, ſo 
hat dieſelbe ſich in der letzten, hoffentlich noch günſtigen Stunde entſchloſſen, 
obgleich thatſächlich ſelbſt nicht zum Wählen berechtigt, doch ihr Urtheil und 
ihre unerſchütterlich feſte (ogl. auch Nr. 9 Anm. 7.) und wohlbegründete Anſicht 
über die Geſinnung und Stimmung, mit welcher ein jeder rechtſchaffene Staats⸗ 
bürger an dem Wahltage zu erſcheinen und unfehlbar feine Stimme abzugeben 
habe, offen und ohne Rückhalt auszuſprechen, da mit Bedauern die Gelegen⸗ 
heit zu bemerken gegeben worden, daß in dem ſo bildungsreichen Görlitz nur 
vereinzelte und beſchränkte Wahlauftufe bisher zur öffentlichen Kenntniß gelangt 
zu ſein ſcheinen. — Zugleich ſchließt die Red. hiebei die Bitte um geneigte 
Nachſicht an, daß das Endurtheil über den einestheils ſo ausgezeichneten, an⸗ 
derntheils gänzlich verfehlten und verwerflichen demokratiſchen Wahl⸗Artikel, den 
dieſelbe, wie leider näher anzugeben unterlaſſen worden, beiſpielsweiſe aus der 
N. Oder⸗Zeitung entnommen hat, nebſt der verſprochenen erklärenden 
Anmerkung in der vorliegenden Nr. noch keine Aufnahme hat finden können. 


deutſchen Geſchichte hervortretende Sonderpolitik Sachſens und 
Hannovers in das hellſte Tageslicht treten, und muß dies wegen 
des ſonſt ehrenwerthen Charakters der betreffenden Männer auf 
das tiefſte ſchmerzen und bedauert werden. Jedoch in der richti⸗ 
gen Auffaſſung der Sache ſelbſt können dieſe künſtlichen Hand⸗ 
griffe aber rein gar nichts ändern, für die geſunde Beurtheilung 
wie für ein möglicherweiſe von Rechtswegen zu ſchöpfendes 
Rechtsurtheil, werden die verantwortlichen Vertreter dieſer heil— 
loſen Umwandelung dereinſt zur rechten Zeit zur gebührenden 
Verantwortung ſich bereit halten, ja fie werden gerade ihren eige— 
nen Fürſten für die ſtrengſte Verantwortung in Betreff der für 
die eigene Heimat mehr oder minder nachtheiligen Folgen allezeit 
haftbar bleiben müſſen. 

Es kommt nun darauf an, die Hoffnungen aller echten 
Deutſchen zu erfüllen, Hoffnungen, für deren Verwirklichung 
unſer hochherziger König fein Wort eingelegt hat, unter freudi— 
ger Zuſtimmung unferer preußiſchen Vertreter, — Hoffnungen, 
deren Vernichtung für alle deutſchen Lande gefahrvoll, für viele 
ſelbſt verderblich ſein würde. — Vergeſſen darf nun aber kein 
Ehrenmann, daß derjenige Theil der Wähler, welche ohne Sin- 
ter- und Nebengedanken lediglich das Wohl des gemeinfamen 
größeren deut ſchen, — nicht des blos heimatlichen engeren 
preußiſchen Vaterlandes — im Auge und im Herzen haben, 
von allen Seiten von eid- und bundbrüchigen ſchlechten Parteien 
umgeben iſt, die mit giftigem Auge und hölliſcher Schadenfreude 
nur darauf lauern, daß aus der guten Wahlſache wieder nichts 
Gutes hervorgehe, damit ihr böſes Unkraut freien Raum und 
Luft zur völligen Ueberwucherung einer den europäiſchen Verhält⸗ 
niſſen angemeſſenen neuen Staatseinrichtung gewinne, was, gras 
deraus geſagt: nur der Teufel gut heißen könnte, ja was dieſem 
natürlich eine tolle Schadenfreude ſein und jedenfalls Deſſen 
allerniedrigſtes Wohlgefallen nach ſich ziehen würde. 

Der Verfaſſungsentwurf vom 26. Mai 1849 bietet die 
Grundlage dar für eine den wahren Bedürfniſſen des deutſchen 
Volkes entſprechende Ver faſſu ng des neuen Bundes ſtaa⸗ 
te s. Er legt die Handhabung der vollziehenden Gewalt im In⸗ 
nern, wie die Vertretung nach Außen, wie ganz nothwendig, 
in Eine ſtarke Hand, und zwar in die des mächtigſten deutſchen 
Fürſten, in die Hand unſeres Königs; er ſichert dem deutſchen 
Volke eine vollberechtigte, in zwei Kammern gegliederte Vertre— 
tung, die nicht auf dem unhaltbaren Grundsatze des allgemeinen 
Wahlrechtes nach der Kopfzahl und auf dem ebenſo unhaltbaren 
Mangel an politiſcher Bildung und Erfahrung beruhen kann 
und darf. 

Daß auf jener Grundlage ein tüchtiger und dauerhafter, 
zur Ehre und Größe des deutſchen Volkes gereichender Bau er⸗ 
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richtet werde, liegt in der Hand Derer, welche wir jetzt zum Unterrichteten durchzuſetzen, wie das jeder Brave, ſei er nun Anz 
Reichstage entſenden werden, es liegt demnach der Ausfall führer oder Gemeiner, in einer wirklichen Schlacht zu thun, dem 
der Wahlen lediglich in unſerer eigenen Hand! Wer daher aus Vaterlande verpflichtet und verbunden iſt. 

Trägheit, aus Schlafſucht, oder aus politiſchem Müßiggang, — 
während die politiſchen Gegner ſich übereifrig und ſozuſagen 
überwach zeigen, — wer gar die Wahl aus Eigennutz und ſchnö— 
der Furcht vor einer kleinen Einbuße verſäumt und nicht beachtet, 


Deutſchland. 


5 — 15 10. Jan. In der Hannöverſchen Zeitung 
* AR its v — „werden aus Frankfurt einige erwähnenswerthe Andeutungen über 
deſſen Urteil iſt bereits vor der Wahl von Seiten aller Ver⸗ die Abſichten des Interims gemacht. Es wird da die Verſiche⸗ 


ſtändigen und wahren Patrioten geſprochen. Es lautet: Ab- rung gegeben, daß Herr v. Blittersdorf nicht nur von den 
ſichtlicher Todſchlag des Vaterlandes!! — preußiſchen, ſondern auch von den öſterreichiſchen Bundescom⸗ 
Wer aber drittens aus dem Grunde ſich der Wahl enthält, müſſarten verläugnet werde, weil auch hinſichtlich Oeſterreichs 


. i 0 ſeine Anſichten „weit über das Ziel gehen“. Der Kaiſerſtaat 
weil es ſeine ſichtbaren und unſichtbaren Oberen alſo gewollt, der halte am Bunde von 1815 unverbrüchlich feſt, keineswegs aber 


bekennt dadurch nicht blos feinen kläglichen Mangel an politiſchem denke man in Wien an die Reſtauration des alten Bundestags, 
Verſtande und Selbſtändigkeit oder mit anderen einfachen Worten, obwol es gerade Oeſterreich wäre, welches dabei am wenigſten 
ſeine Dummheit und Willensloſigkeit auf dem politiſchen Ge— lich zu bea N 3 o Präsi nen a 
en iron 1 Age u und wahrhaft in den Beſitz des Präſidiums gelangte, was bei 
nn en 5 diglich 3 50 ice e daß der jetzigen Einrichtung, ſcheinbar wenigſtens, nicht der Fall iſt. 
er ſic ſobald als möglich die nöthige politiſche ugheit in Nach dieſem Eingange heißt es weiter: „Was übrigens aus dem 
Amerika hole, (dort werden Engländer und andere Nationen ihm Interim noch Alles werden und erwachſen ſoll, darüber ſcheint 
ſehr bald dazu verhelfen), — und dann mag er wiederkommen fen. keine Uebereinſtimmung der Anſichten erzielt worden zu 
und ſoll uns als gereifter und gewitzigter Politiker willkommen 5 . be der le Re Boden 
7 Her 1 N 971615 u: \ Fü gzuziehen, um die ganze Machtvollkommen⸗ 
fein, wofern er nicht dort gänzlich, wie oft genug, ſittlich und geiſtig heit deutſcher Reglern walk dem Erfükter Parlament und 
zu Grunde gegangen. Pflegt nun noch dazu ein ſolcher Sonderling, dem dort zu ſchaffenden Miniſterium zu überantworten. Oeſter⸗ 
d. h. der immer was Beſonderes und Anderes, als das gemeine reich verfolgt den entgegengeſetzten Weg, kann aber, ſo lange 
Beſte erheiſcht, haben und geltend machen will, dieſe ſeine Weis⸗ he d in lui hland gute annehmbaren DE: 
1 \ ß 1 n ſungsentwurfe für ganz Deutſchland hervorgetreten find und den— 
heit öffentlich auszukramen, ſo wendet ihm mit ſtillem | ſelben ernſtlich zu vertheidigen ſich . 1 anders als 
den Rücken und ſuchet verſtändigeren Leuten um guten Rath Euch vertheidigungsweiſe ſich halten. Seine eigenen Anſichten hat es, 
anzuſchließen, der freilich von den Beſcheidenen Niemandem wider im Grunde genommen, ſchon in der Note vom 9. März 1849 
ſeinen Willen aufgedrängt wird. entwickelt, und es liegt jetzt den übrigen Ae Regie⸗ 
0D ie © e wei sfr 2 * 
Auf denn! Schreitet zur bevorſtehenden Wahl, rungen ob, die Sache weiter zu betreiben und zum Abſchluß zu 


2 ahl, bringen. Zu dieſer Ueberzeugung ſcheint man, wie ich höre 
die um jo wichtiger iſt, als die Beſchlüſſe des Reichstages für die i 2 b en Ic län zw i 
d- werden müfffn um fo 


Zukunft Deu tſchlands entſcheiden 


8 ur 145 ollen 115 ae 155 dieſem S e 
entſcheidender, als ſie auch in unſere preuß. Verfaſſung hinein— 75 nen enn En RR htigeren“ Bunde werde das 
greifen werden und ſollen. Wählt aber nicht Solche, die r e i 8 700 3 A 102 S zer 
etwa Willens fein dürften, die bisher beſprochenen und zur An⸗ nicht allein behauptet worden, es herrſche unter den Mitgliedern 
nahme geſtellten Verfaſſungen nochmals gleich von vorn herein des Interims die größte Harmonie, ſondern man habe ſich 
in Frage zu ſtellen, nochmals in zweifelhafte Berathung zu ziehen, auch bereits in der deutfchen | Frage geeinigt. Das Erſtere iſt 
um dadurch ſowie durch noch ganz andere Künſte das ganze See das Letztere nicht. „Das Interim hat bis zu dieſem 
Verfaſſungswerk rein unmöglich und unfähig zur Beſchlußnahme due ick auß erden een zu eee ans gauze Näber- 
erfaſſungswer W ke D werk der proviſoriſchen Regierungsmaſchine gehörig iueinander⸗ 
machen zu können, und ſich darüber ſchon im Stillen in die Fäuſte greife. In dieſer Hinſicht gibt ſich, wie man hört, ein gegen⸗ 
lachen! Sondern wählt dafür Solche, die ſich durch keine Partei- ſeitiges Entgegenkommen im Interim kund. Was dieſes aber 
nahme irre machen laſſen, die keine Parteifahne aufſtecken, ſondern nur —. Bee die J ferien ruf b un ee 
‚ 2 7 7 0 8 n 

dem Banner der Wahrheit und Ehrlichkeit folgen und 5 edle Bewegung, und die Ergreifung der Maßregeln, welche dieſe Ge⸗ 
Banner bis auf den letzten Athemzug vertheidigen helfen!! fahr nicht allein beſchwichtigen, ſondern dauernd beſeitigen foll, 
Deshalb, jo ermahnen wir nochmals Alle Wähler — fehle Bei der großen Wichtigkeit, welche in Wien und Berlin der 
Keiner bei der Wahl, der es redlich und rechtlich mit dem gemein- neuen demokratiſchen Bewegung beigelegt wird, werden die Vor⸗ 


8 N ' 8 ere ſchläge des Interims dort auch vollkommene Billigung finden und 

ſamen großen Vaterlande meint, und der es begreift, was das I De 5 g 
9 0 x 5 2ER hauch bald anderweit zu erkennen geben. Daß es ſich dabei 
beſagen will, durch die Aufforderung zum Wählen zur Theil⸗ nicht blos um Verbote, ſondern a um die Chia mili⸗ 


nahme an der Beförderung der Staats- und Vaterlandswohl- täriſcher Kräfte handeln wird, begreift ſich leicht. Schenke man 
fahrt aufgefordert und eingeladen zu werden — und der es bir an den a 1 . 1 die 15 93 48 
begreift, was Ein Jeder dagegen ſeinerſeits zu leiſten habe, um folle mgegend jtationir ippen weſentlich vernündert werden 
‚Sr 1. Frankfurt wird als wichtiger ſtrategiſcher Punkt betrach- 

ſich ſolcher, man kann wol ſagen, hoher politiſcher Rechte und | tet. Ueber die eigentliche deutſchs 55 1155 575 im 12 
Ehren würdig zu machen und zu zeigen. noch keinerlei Beſprechung ſtattgefunden. Es wird aber nun 
Folget nicht dem ſchlechten Rathe der ſchlechten Rathgeber, bald geſchehen müſſen. Es gibt ſich nämlich hier, nachdem durch 
welche es durchzuſetzen ſich vorgenommen haben, daß keine den kühnen Griff des Senats die patriotiſche Partei das Feld 


ferttäts wahlen au 8 5 gewonnen, ein wahrer Drang für den Beitritt zum Dreikönigs⸗ 
Majoritäts wahlen zu Stande kommen follen, d. h. daß der bündniß zu erkennen. Es gilt nicht elwa das Verſäumte raſch 


größere Theil des Volkes nicht bei der Wahl erſcheine oder ſich nachzuholen, ſondern es möglich zu machen, daß der erſte deutſche 
ſonſt dabei betheilige, aus dem Grunde damit es erſt recht bös Reichstag ſeinen Einzug in der Paulskirche halte. Dieſer Fall 
und ſchlimm werde, auf daß es darauf wieder beſſer werden könne al bei dem Abſchluß des Vertrags vom 30. Septbr. 1848 von 
— was in dieſem Falle ganz gewiß nicht vor dem Nimmer⸗ Oeſterreich nicht ebe worden, a ge des Interims 

ürfte. Weg daher mit allen Bedenken, mit erhält am Sitze des deutſchen Reichstags eine größere Bedeu⸗ 
mehrstage eintreten dürſte. i Al, tung, und Dies macht es unmöglich, daß im Interim darüber 
allen heimlichen Gedanken und Vorbehalten — und vielmehr nicht im voraus eine Verſtändigung eintrete. (Kaſſ. Allg. 3.) 
entſchloſſen und tapfer das einzig mögliche und wahre Auskunfts⸗ Frankfurt, 16. Jan. Aus guter Quelle erfährt man, 


mittel eines entſchiedenen Vaterlandsfreundes bei der jetzigen daß bei Uebergabe der Reichscaſſe an die jetzige Bundescommiſ⸗ 
. er „| fon am 21. Dec. ſich in derſelben nur 29,000 Gulden baar 
Wahl in's Auge gefaßt und den Sieg der guten Sache allen Bö— befanden, ohne die A MN (6 700,000 Gulden), welche 


fen zum Trotz zum ſichern und erfolgreichen Zielpunkt der bevor- ſich in Mainz und Luxemburg befinden, jeden Augenblick aber 
ſtehenden Wahlſchlacht gemacht und den guten Willen der beſſer zurückgefordert werden können. Letzteres wird geſchehen müſſen, 


— 
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da die 29,000 G. nicht lange ausrei 
en zu decken. Die Regierungen 
trägen mit 83 Mill. Gulden im Rückſtande. (Lpz. Ztg.) 
Preußen. Berlin, 17. Jan. Obwol die letzten 
Cemmiſſſonsabſtimmungen in Betreff der Propoſitionen der kö⸗ 
niglichen Botſchaft im Sinne der Verſtändigung nicht günſtig 
ausgefallen ſind, gibt man doch die Hoffnungen auf eine ſolche 
noch nicht auf. Man erwartet ſie vielmehr unter der Form von 
Unteramendements zu den von der Commiſſion angenommenen 
lnträgen Camphauſen's und dem Amendement des Abg. Kühne, 
die Steuererhebungsfrage betreffend. Geht, wie man vermuthet, 
ie Majorität der J. Kammer darauf ein, ſo würde die Regie— 
rung alsdann der II. Kammer anheimſtellen, ſich dem andern 
Hauſe anzuſchließen. Und in dieſem Falle rechnet das Miniſte⸗ 
rium darauf, die Majorität weniger ſtarr zu finden als feine 
Aveifelhaften Freunde, die Minorität der „Altliberalen“, welche 
ſich jetzt den Anſchein geben, als kenne auch ihre Nachgiebigkeit 
die Grenzen, wo das Loslaſſen vom abſtracten Princip ein Ver⸗ 
rath am übernommenen Mandate wird und politiſche Rückſichten 
jeder Art ihren Werth verlieren. Die Kriſe dauert länger als 
man erwartete, glücklicherweiſe ohne das Land in jene fieber⸗ 
hafte Aufregung zu verſetzen, deren Opfer es beinahe zwei Jahre 
hindurch geweſen iſt. Wir ſagen glücklicherweiſe, denn noch 
iſt die politiſche Bildungsſtufe der Nation zu niedrig und die 
allgemeine Verwirrung noch zu groß, um das Volk auf Koſten 
feiner materiellen Wohlfahrt dauernd in Kämpfe verwickelt zu 
wünſchen, wo es ſich mit ungleichen Waffen und treuloſen Geg— 
nern zu ſchlagen hat. Aber zugleich ſtellt es ſich immer augen⸗ 
ſcheinlicher heraus, daß der politiſche Kampf, um den es ſich 
hier handelt, weit weniger zwiſchen Kammern und Regierung 
als zwiſchen dem König und ſeinen Räthen liegt. Die Deutſche 
Reform gibt deutlich zu verſtehen, daß man die „rettende“ Auf⸗ 
gabe des Novemberminiſteriums von oben her noch nicht für ab- 
geſchloſſen betrachten will. Sie bereitet die Kammern darauf 
vor, daß hier über den Rücktritt eines Miniſteriums nicht wie 
über ein gewöhnliches parlamentariſches Ereigniß, deſſen Wir— 
kungen ſich berechnen laſſen, gedacht werden könne, ſondern daß 
der Nebel dem conftitutionellen Geſchicke des Vaterlandes tödt⸗ 
liche Gefahren verberge. Sie erklärt, wie es im Schooſe der 
Commiſſion bereits mündlich geſchehen, die Botſchaft ſei für das 
Cabinet keine perſönliche, ſondern eine auf anderer Seite erſchaf— 
fene Frage, welche von ihm übernommen, um Schlimmeres zu 
verhüten, und von deren parlamentariſcher Behandlung ſeine 
weitere Exiſtenz wie die daran geknüpften Bürgſchaften allerdings 
fortan abhingen. Die Kreuzzeitung verräth in ihrem kaum zu 
bändigenden Uebermuthe Denen, welche keinen großen Glauben 
an die Aufrichtigkeit des Miniſteriums Brandenburg⸗Manteuffel 
in ſich tragen, daß doch mindeſtens alle die Befürchtungen, welche 
dieſes Schauspiel einflößen muß, wohlbegründet ſind. Und trotz 
alledem und alledem der Schwur des Königs — es kann nicht fein! 
(erb. Alg. 3.0, 
Berlin, 17. Jan. Die Geſammtzahl der gegenwärtig 
vom Herbſt bis zum Frühjahr auszuhebenden Mannſchaften ſoll 
ſich auf 250,000 (21) belaufen. Viele der Eingezogenen werden 
nach ſechswöchentlicher Uebungszeit mit der Weiſung entlaſſen, 
ſich ihrer Wiedereinberufung ſtets gewärtig zu halten. Es wird 
überhaupt Alles vorbereitet, um zum nächſten Frühjahr ſämmt⸗ 
liche Armeecorps mit einer ſtarken Reſerve mobil machen zu kön⸗ 
nen, und herrſcht deshalb gegenwärtig in allen Departements 
des Kriegsminiſteriums eine ungewöhnliche Thätigkeit. (Lpz. Z.) 
Breslau, 16. Jan. Wie wenig populär der ſogenannte 
Mgere Bund hier iſt, zeigt ſich in dieſen Tagen recht auffallend. 
Schon ſeit längerer Zeit war deutlich zu ſehen, daß die Wenigen, 
welche ſich bemühten, das größere Publicum für die Wahlen nach 
rfurt zu begeiſtern, ſich vergeblich anſtrengten. Jetzt aber, da das 
erücht ſich verbreitet, jene Wahlen werden ganz ausfallen (echt des 
mokr.), ſind dieſe Bemühungen augenblicklich ganz und gar außer 
Furs geſetzt, und die Meiſten athmen hoch auf, als wäre ihnen eine 
eltſam unheimliche Laſt von den Schultern genommen (2). Wenn 
e gegenwärtige Verwickelung in Berlin nicht in den nächſten 
Tagen vollſtändig beſeitigt wird — und das iſt nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheiulich — ſo kann man darauf rechnen, daß hier und in den 
meiſten ſchleſiſchen Städten keine Wahlen nach Erfurt zu Stande 
ommen (12). Unſere Demokraten jubeln natürlich unendlich über den 
* Lager ihrer Feinde ausgebrochenen Zwiſt ()). Nur kommt ihnen 
die gauze Angelegenheit ein wenig zu früh. Sie fürchten. daß 
leſer Streit und die daraus ſich ergebende Aufregung bereits wieder bes 
eitigt ſein werde (leicht möglich), wenn fie gerüſtet fein werden, einen 
beuen Feldzug zu unternehmen, was, wie fie ſagen, erſt in acht 
übe Wochen der Fall fein dürfte (ha!) Die Aufregung iſt hier 
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ens keinesweges groß; die Botſchaft vom 7. Jan. wird nur ruhig auf der Straße 


in gebildeten Geſellſchaftskreiſen beſprochen (fo!) Die Menge würde 
ſich nur dann um dieſe Angelegenheit bekümmern, wenn die Füh⸗ 
rer der demokratiſchen Partei es ihrem Vortheile gemäß erachteten, 
Aufregung zu verbreiten. Das iſt aber bis jetzt nicht der Fall (recht ſol) 
Köln, 15. Jan. Der bekannte Venedey beantwortet 
in einem längeren Artikel die Frage: Sollen die deutſchen 
Demokraten ſich an den Wahlen nach Erfurt und an 
dem Erfurter Parlament, wenn ein ſolches zu Stande 
kommt, betheiligen? mit Ja! — „Paſſives Zuſehen, thatloſes Pro⸗ 
teſtiren“ ſagt er, „hat noch nie ein Volk um einen Schritt weiter 
auf der Bahn ſeiner Entwickelung gebracht. — Trotzdem und 
alledem, das einige und freie Deutſchland! — ſo laßt uns wäh⸗ 
len und komme dann was da wolle. (pz. Allg. Z.) 
Sachſen. Dresden, 19. Jan. Das Appellations⸗ 
gericht hat nun wirklich gegen Heubner, Röckel und Baku⸗ 
nin die Todesſtrafe ausgeſprochen und heute wird allen Dreien 
dies Urteil auf dem Königsſtein publieirt. Noch ſteht den Ange— 
klagten das Recht der zweiten Vertheidigung frei und offen. 
Würtemberg. Stuttgart, 12. Jan. Daß der 
Abg. Rösler von Oels zur Auslieferung von der preußiſchen 
Regierung der Würtemberger abverlangt worden ſei, beſtätigt ſich. 
Derſelbe wurde auf den 27. Dec. vor das Unterſuchungsgericht 
zu Hohenasperg vorgeladen und ihm daſelbſt das Erkenntniß des 
kgl. Gerichtshofes für den Neckarkreis eröffnet, nach welchem er 
von der gegen ihn geführten Anklage freigeſprochen worden iſt, 
zugleich aber auch wurde ihm weiter bemerkt, daß die preuß. Re⸗ 
gierung feine Auslieferung verlange. Er proteſtirte gegen dieſe 
und wurde auf's Neue in ſein altes Quartier verſetzt, bis das kgl. 
Obertribunal in dieſer Sache entſchieden haben wird. (Dr. Z.) 
Stuttgart, 13. Jan. Das „Deutſche Volksblatt“ 
überraſchte geſtern ſeine Leſer mit der, wenn wahr, allerdings 
ſehr wichtigen Nachricht, daß Oeſterreich ſich bereit erklärt habe, 
nach den Vorſchlägen v. d. Pfordten's eine Volksvertretung für 
ganz Deutſchland zuzugeben. N 
Baden. Karlsruhe, 12. Jan. Der Großherzog 
hat mit höchſter Entſchließung vom 29. v. M. dem Juſtizmini⸗ 
ſterium die Ermächtigung ertheilt, jenen der Theilnahme an der 
letzten Empörung Angeſchuldigten, welche auswandern zu wollen 
erklärten, eröffnen zu laſſen, daß ſie dieſe Erlaubniß im Gna⸗ 
denweg nach gefälltem Urtheile nachſuchen könnten, vorher aber 
dieſelbe nicht ertheilt werde; es hat ſomit die Erklärung auf die 
Erledigung und Aburtheilung der einzelnen Straffälle keinen auf⸗ 
ſchiebenden Einfluß. 3. Ztg.) 
Karlsruhe, 15. Jan. Die Wahlmännerwahlen ſind 
jetzt überall beendigt und ruhig und ſtill vorübergegangen. Das 
Ergebniß, ſo weit es ſich berechnen läßt, iſt ein erfreuliches. 
Daß es Viele gibt, welche grade in dem Umſtande, daß die 
Wahlacte ohne Skandal, ohne Handgemenge, ohne Volksver⸗ 
ſammlungen und ſonſtige Kundgebungen vor ſich gegangen ſind, 
neuen Beweis finden wollen, daß die Wahlen ſelbſt unfrei wa⸗ 
ren, daß Niemand gewagt habe, ſeine Herzensmeinung auszu⸗ 
ſprechen, iſt begreiflich und unter deu jetzigen Verhältniſſen na⸗ 
türlich, da die Wühler ſich fern hielten und wegen des Kriegs⸗ 
zuſtandes ſich wohl fern halten mußten. Die Räume der Ka⸗ 
ſematten in Raſtatt lichten ſich allmählig. Vorgeſtern wurden 
wieder mehrere Ausländer freigelaſſen und mit Laufpäſſen nach 
Hauſe gewieſen. — Aus der Schweiz kommen faſt jeden Tag 
Flüchtlinge zurück, welche ſich bei den Gerichten ſtellen. (Lpz. Z.) 
Anhalt. Köthen, 16. Jan. In zwei der letzten 
Sitzungen unſeres Landtages hat die Regierung den Sieg errun⸗ 
gen; vorgeſtern in der Civilehefrage, wo folgendes Amendement 
der Miniſter die Mehrheit erhielt: „Für diejenigen Staatsange⸗ 
hörigen, welche die Ehe nicht durch den Civilact, ſondern ledig⸗ 
lich durch die kirchliche Trauung zu ſchließen wünſchen, werden 
die Veſtimmungen über die Civilehe bis zur verfaſſungsmäßigen 
Trennung der Kirche vom Staate ſuspendirt (außer Anwendung 
gebracht); der trauende Geiſtliche iſt jedoch verpflichtet, binnen 
48 Stunden, vom Acte der Trauung an gerechnet, dem betreffen⸗ 
den Civilbeamten die Schließung der Ehe bei 25 Thlr. Strafe 
ſchriftlich anzuzeigen.“ — Geſtern ſiegte das Miniſterium in der 
deutſchen Frage, indem der Antrag der Majorität der Commiſ⸗ 
ſion in Betreff der Regierungsvorlage über die Wahl zum Volks⸗ 
hauſe angenommen wurde. Dieſer Antrag ging nämlich dahin, 
daß die Stände das Wahlgeſetz, wie es vorliege, n 
annehmen und demnach die Wahl vornehmen. Es liegt natürlich 
in der Annahme dieſes Antrags zugleich auch die volle Genehmi⸗ 
gung des von der Regierung vollzogenen Beitritts an das Bünd⸗ 
niß mit Preußen. (Lpz. Ztg.) 
Schleswig⸗Holſtein. Flensburg, 14. Jan. 
unge Seeleute von der ſchleswig⸗holſteinſchen Marine, die 
ihres Weges gingen, wurden von einem 
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Rudel Dänen und Dänengenoſſen verhöhnt, einer von ihnen 
ſogar geſchlagen. Um ſich zu retten, flüchteten die vorgenannten 
drei, vom Pöbel verfolgt, in das Haus des Conditors Reich⸗ 
hardt. Aber auch hier war keine Freiſtätte für ſie, denn ihre 
wüthigen Verfolger ſtürmten in's Haus hinein und wollten auch 
da ihre Wuth an ihnen auslaſſen. Hr. Reichhardt verhinderte 
dies; auf einen Wink von demſelben kamen einige Normänner, 
die im Hauſe einquartiert lagen, mit ihren Hirſchfängern zum Vor⸗ 
ſchein, welche mit leichter Mühe das Haus reinigten, auch fo 
viel Platz machten, daß die Fenſterladen geſchloſſen werden 
konnten. Das Haus wurde nun auf 2 bis 3 Stunden förmlich 
belagert, man verſuchte von Außen eine Seitenthür des Hauſes 
u zerſpalten, die aber zu feſt war; ebenſo wenig die ſchwediſche 
Wache als die Polizei unternahm etwas zur Vertreibung der Rotte. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 14. Jan. Ein Karlsruher Correſpondent theilt 
der Oberpoſtamts-Zeitung folgenden Auszug aus dem Briefe 
eines in die öſterreichiſchen Verhältniſſe gänzlich r 
mit: Die Stimmung in Ungarn, heißt es darin unter Anderem, 
iſt für Oeſterreich fo günſtig (2) daß vom 1. Januar an die 

5 Armee daſetbſt nach und nach auf den Friedenszuſtand gebracht 
wird. Die Ungarn warten mit Sehnſucht auf das Fallen der 
Zollſchranken, was ſie dann ganz mit den öſterreichiſchen deut⸗ 
ſchen Provinzen verbinden wird. Das magyariſche Element iſt 
ganz darniedergedrückt, die deutſchen Ungarn ſind Herr über die 
Magyaren. An eine Erhebung der ungariſchen Demokratie iſt 

ar nicht zu denken. Dagegen ſcheint man in Italien bis Früh⸗ 
fahr Krieg zu fürchten. Die Armee wird jedoch ſo auf den 
Kriegszuſtand hergerüſtet, daß bei wirklichem Ausbruche die 
Italiener binnen Kurzem zur Ruhe gebracht ſein werden. (L. Z.) 


Wien, 15. Jan. Die Slov. Nowiny laſſen ſich aus dem Arvaer 
Comitate (Südungarn) melden, daß die Reichsverfaſſung vom 


4. März 1848 daſelbſt am 20. December feierlich verkündet 


werden wird. — Noch im Laufe d. Mis. werden neun Landwehr⸗ 
Bataillone aus Italien nach Deutſch-Deſterreich 2 

Böhmen. Prag, 14. Januar. Hamlitſchek's Ja- 
rodni Noviny iſt durch die ſtrengſte Verwarnung in feiner Po⸗ 
lemik zu Gunſten der ſlawiſchen Partei und namentlich für den 
Erlaß des Prof. Palacky (ſ. Nr. 4 d. Z.) d. h. zu Gunſten 
der Föderations⸗(Bündniß⸗) Frage ſowie Koſſuth kirchlicher Volks⸗ 
bewegung vorläufig zum Schweigen gebracht worden. Mit 
Gründen befaßten ſich die „Volks- Nachrichten“ nicht, fie, wieſen 
nur auf die Mehrheit der Fäuſte hin, da nach ihrer Anſicht mit 
den nur ſieben Mill. Deutſcher in Oeſterreich die 28 Mill. 
Nichtdeutſche in den Oeſterreich. Ländern ſehr leicht fertig werden 
könnten. Es iſt wirklich Schade um das Verbot; die Nichtig⸗ 
keit der Gründe wäre bei weiterer Erörterung ſehr bald von 
ſelbſt an's Licht getreten. So aber erſcheinen die Slawen von 
Neuem als Märtyrer (Glaubenshelden) ihrer Parteiſache und 
werben leicht nach dem 17 verbotene Frucht ſchmeckt am beſten, 
überall in Slawien neue Anhänger, ſo daß zu befürchten ſteht, 
daß der Kampf, der jetzt zu Oeſterreichs Wohle friedlich mit der 
Feder hätte ausgefochten werden können, wie alles mit Gewalt 
Unterdrückte, ſpäter um fo grimmiger ausbrechen wird. — Mit 
dem Verbote des kirchl. Blattes von Koſſuth (Paſtor der prote⸗ 

antiſchen böhm. Gemeinde in Prag) iſt es ein ganz Gleiches. 
lle dieſe Verbote ſind nichts als Anweiſungen an die Zukunft, 
welche ſich vielleicht an den Zeitungen verbluten wird. (L. A. Z.) 

Aus P bee in Böhmen wird gemeldet, daß in der 
dortigen Gegend Raub und Diebſtahl auf beunruhigende Weiſe 
floriren. Gleichfalls wird aus den unteren Gegenden 
Ungarns gemeldet, daß immer noch, trotz der mobilen (Hinz und 
herziehenden Militär-Colonnen) zahlreiche Veiſpiele von Dieb⸗ 
ſtählen und gewaltſamen Einbrüchen vorkommen, fo daß ſelbſt 
die Kaufleute wegen Unſicherheit der Straßen ſelbſt durch die 
Poſtwagen keine Geldſendungen zu machen wagen. In den Bezir⸗ 
ken von Schemnitz und Kremnitz herrſcht wieder, wie früher, unter 
den früheren, alten Beamten die größte Vetriebſamkeit im 
Bergban. — 

Siebenbürgen. Man kann mit Gewißheit annehmen, 
daß im Laufe der vorjährigen Kriegsereigniſſe blos in den von 
Rumänen bewohnten Bezirken in Siebenbürgen beinahe kein 
walachiſches Dorf, deren es bei 2400 giebt, weniger als 10— 
20 Menſchen verlor; außerdem fielen in den verſchiedenen Schlach⸗ 
ten 8— 10,000, fo daß man 35— 40,000 walachiſche Opfer des 
unſeligen Krieges annehmen kann, was den 40ſten Theil der 
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Bevölkerung von 1,600,000 Seelen (denn fo viele Rumänen 
giebt es in Siebenbürgen) beträgt. 100 Dörfer wurden ganz 
und bei 230 zum Theil eingeäſchert. In den ſächſiſchen Diſtrie⸗ 
ten wurde die Stadt Sz. Regen und das Dorf Petele ganz, 
dann einige Orte des Burgenlandes zum Theil niedergebrannt. 
Im ungar. Lande traf dies Loos die Städte Felrenz und Nagy 
Enged, dann in den nicht ganz von Ungarn bewohnten Bezirken 
die Städte Abrudbanja und Körösbanja, welche letztere zum 
Theil gelitten haben, endlich in den landesherrlichen Landſtrecken 
Zalatna. Der Geſammtſchade wird (von einem Correſpondenten 
der „Südſlaw. Ztg.“) auf 28,260,000 Fl. C. M. berechnet. 


Cattaro. (Dalmatien). Seit längerer Zeit machen fi 
ſchwere Unordnungen, Grwalfthörcgkeien , Rn 
u. dergl. in der Umgebung bemerkbar. Zum Theil werden dieſe 
bedauerlichen Vorgänge auswärtigen politiſchen Einflüſſen zuge⸗ 
ſchrieben. Ein neues militäriſches Commando iſt zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Se dahin abgegangen, da ein früherer Mili⸗ 
tärzug vom September v. J. ohne Erfolg geblieben und nament⸗ 
lich von Seiten der Zappaner die Gewaltthaten neuerdings wieder 
begonnen haben. 


Auch in Trient (italien. Tyrol) werden die gröbſten Ge⸗ 
waltthätigkeiten vom heiligen Dreikönigstage gemeldet. Das 
Herumſchwärmen unruhiger bewaffneter Burſchen hat den Tod 
mehrerer Gensd'armen und Soldaten, ſowie zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen jener zur Folge gehabt. N 


Frankreich. 


Paris, 16. Januar. Der Unterrichts⸗Mint n 

alle Präfekten, Rektoren und Lehrer Naunbfchun ben e 
worin er den Geiſt und den Zweck des Geſetzes gegen die Ele⸗ 
mentarlehrer erläutert. Er hebt überall den rein proviſoriſchen 
Charakter deſſelben hervor und läßt ſich dann über feine Be⸗ 
ziehungen zur Politik folgendermaßen gegen die Präfekten aus: 
„Die Lehrer ſind zu keiner politiſchen Rolle beſtimmt. Man 
at keine Dienſtleiſtungen dieſer Art von ihnen zu verlangen; 
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Regierung, die ſie einſetzt, feindſelige Haltung era . ur J 
Kundgebung der geſetzten Grundſätze, jede zu deren Fort⸗ 
pflanzung geeignete Handlung iſt von Seiten der Männer, die 
mit dem öffentlichen Unterricht und der moraliſchen und religib⸗ 
ſen Erziehung der Kinder des Volkes beauftragt ſind, ein ſchwe⸗ 
res Vergehen, daß Ihre ſtrengſte Ahndung und die Anwendung 
der Ihnen anvertrauten Gewalten erfordert.“ — (Nat. 3.) 
Es. eirenlivt unter den Bürgern von Paris eine Petition | 
an die Nationalverſammlung um Erhöhung des Gehaltes des 
Präſidenten, um dem Luxus und dadurch der ganzen Handels⸗ 
und Gewerbsthätigkeit einen neuen Antrieb zu geben. Faſt alle 
Ladenbeſitzer der Boulevards haben dieſelbe unterzeichnet. (N.⸗Z.) 


Politiſche Gedanken. 

„Die Demagogen find die Höflinge und Schmeichler des 
Volkes, ſo lange das Volk ſuverän iſt. Sie leiten daſſelbe, 
um deſſen Laſter und Verbrechen auszubeuten. Sie berauſchen 
es, um es in alle Abgründe zu ſtürzen. Sie treiben ſeinen Haß, 
ſeine Noth, ſeinen Ehrgeiz bis zur Tyrannei gegen die anderen 
Claſſen der Geſellſchaft. Sie drängen es zu Verſchwörungen 
und Gewaltthätigkeiten gegen ſeine Regierung ſchon am nächſten 
Tage nach einer Revolution, welche die geſetzliche Freiheit und 
mögliche Gleichheit geben wollte. Sie bewaffnen es gegen ſeine 
Regierung, gegen feine Conſtitution, gegen das VBürgerthum, gez 
gen die Induſtrie, gegen den Handel, gegen das Eigenthum, 
gegen die Familie, gegen die Geſellſchaft, gegen ſich ſelbſt, gegen 
Alles, was die Erwerbsthätigkeit, das Wohlſein und das Leben der 
Völker aufrecht hält. Sie rathen ihm den Selbſtmord, ſie leihen 
ihm Waffen, damit es ſich mit eigener Hand zerfleiſche. Das 
ſind die Volksſchmeichler, die wo möglich noch ſchlimmer ſind, 
als die Schmeichler und Höflinge der Könige, denn dieſe leiten 
doch wenigſtens nur Einen Menſchen irre, während jene eine 
ganze Nation zu verderben ſuchen. Ja, Eure Clubs werden, 
wenn Ihr ſelbſt Hilfe ſchafft, in und Sehnſucht nach der Rück- 
kehr der Monarchie erregen. Dieſe Demagogen ſind die Geißel 
zu allen Zeiten und an allen Orten geweſen. Sie haben Athen 
geſtürzt, ſie haben Rom geſtürzt, ſie ſtürzten die erſte franzöſiſche 
Republik von 1793, ſie griffen die zweite gleich nach dem 25. 
Februar an und ſeitdem fünf Mal in fünfzehn Monaten.“ 
(Lamartine.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 


Görlitz, Dinstag den 22. Januar 1830. 
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Lauſitzer Nachrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentl. Sitzung vom 18. Jan. 1850. 


Das Bürgerrecht wurde ertheilt an den Getreidehandler Kretſch⸗ 
mer und den Hausbeſitzer Pohl. 

Der Frau v. Knobelsdorf und der Frau Syndicus Schu⸗ 
bert wurden mit Rückſicht auf ihren Bedarf Holzbücher 2. Claſſe 
bewilligt, die fernere Geſtundung einer Hypothek auf dem Rittergute 
Jwecka genehmigt, dem Gärtner Hofmann in Penzig 79 Bauſtämme 
zum Aufbau ſeines abgebrannten Hauſes bis zur erfolgten Zahlung 
der zweiten Hälfte feiner Vrand-Entſchädigung ereditirt, dem Hausbe⸗ 
iger Nie ms wegen Brandſchadens die ſtädtiſchen Abgaben auf 1 Jahr 
erlaſſen, den Wittwen Winkler und Brockler in N.⸗Penzigham⸗ 
mer die gewöhnliche jährliche Unterſtützung mit reſp. 15 und 5 Thlr. 
überwieſen, dem Ziegelmeiſter Ebersbach als Entſchädigung für eine 

uantität erfrorener Ziegel 12 Thlr. zugeſtanden, und die Erhöhung 
des jährlichen Gehalts der Fran Kullmitz für Beheizung der rath⸗ 
häuslichen Räume auf 12 Thlr. beſchloſſen. — Ferner wurde dem 
Riemer Fortagne als Mindeſtferderndem mit 38 Thlr. 25 Sgr. 
für 15 lederne Actentaſchen der Zuſchlag ertheilt, das Fourage-Ma⸗ 
gazin am grünen Graben dem Hrn. A. Schmidt auf noch 1 Jahr 
gegen 20 Thlr. Miethe überlaſſen, in Betreff der ferneren Klage ge— 
gen die irrſinnige Dittrich wegen 30 Thlr. 14 Sgr. 11 Pf. ver⸗ 
legter Krankenkoſten den Anſichten des Magiſtrats beigeſtimmt, auch 
die vergeſchlagene Entſchaͤdigung des Gerber Roder genehmigt, wel⸗ 
cher beim Abgang der Kleinkinderbewahr-Anſtalt contractlich die Her⸗ 
ſtellung ſämmtlicher Räume in den früheren Zuſtand zu fordern hat, 
und als Entſchädigung dafür 48 Thlr. baar, jo wie einige bauliche 
Anlagen als Eigenthum erhalten ſoll. 5 eh 

Nähtvem übergab der Magiſtrat ein Verzeichniß ſämmtlicher 
vie Commune berührender Legate des Com.-Rath Gevers, beſtehend 
wie felgt: 

A 2000 Thlr. dem hieſigen Tuchmachermittel, zu näher beſtimm⸗ 
ter Verwendung; 


1000 = um die Zinfen alljährlich an die beiden ausgezeich⸗ 
netſten Volksſchullehrer zu vertheilen; 

500 = der Peterskirche; 

1000 -der Armen -⸗Anſtalt; 

1000 dem Waiſenhauſe; 

500 s der Kleinkinder-Bewahr-Anſtalt; 
500 - der Anſtalt für verwahrloſte Kinder; 

1000 » um von den Zinſen vier arme hieſige Lehrlinge 
aufnehmen zu laſſen und zu unterhalten; 

2000 - wevon die jährlichen Zinſen hald dar Austheilung 
von Holz an Arme, halb zur Suppen⸗Anſtalt 
verwendet werden ſollen; 

1000 - der Irren-Anſtalt in Plagwitz, | vorgugsteeife 

1000 - tem Taubſtummen-⸗Inſtit. in Breslau, für Unglückl. 

1000 „ dem Blinden-Inſtitut daſelbſt, aus Görlitz. 


Ferner haben nachträglich die Erben ein Legat von 500 Thlr. 
ausgeſetzt, woven die Ziuſen zur Hälfte am 29. November, 
dem Todestage des Erblaſſers, zur Hälfte am 19. Juni, dem 
Todestage ſeiner früher verſtorbenen Gattin, jedesmal an 10 
Arme, vorzugswetſe kranke Arme, zu verthellen ſind. 

und ſtellte zum Veſchluß, das der Armenanſtalt überwieſene Legat 
unter beſonderem Titel zu führen und die Zinſen zu außerordentlichen 
Unterſtützungen zu verwenden. Verſammlung genehmigte Erſteres, 
erſuchte aber den Magiſtrat, Verſchlage zu machen, auf welche Weiſe 
dieſe Zinfen dem Willen des Teſtaters gemäß zwar für Arme, jedoch 
auf beſonders beſtimmte Art zu dispeniren ſein dürften. 
Der Vorſchlag, dem Unterförſter Wünſche in Rethwaſſer 

2 Mergen gutes Ackerland von dem ehemaligen Ziegelei-Grundſtück 
Behufs beſſeter Dotatien zu überweiſen, veranlaßt zu dem Antrage, 
zuvörderſt zu ermitteln, ob hierdurch nicht das Reit» Grundſtück ent⸗ 
werthet werde, und über die ferneren Maßregeln, weitere Benutzung 
eder Veräußerung deſſelben belkeſfend, zu berichten. en 

Die zur Beheizung der Rathhaus-Locale, des Polizei-Amtes 
und des Gomnaſtums im Jahre 1849 über den Etat verbrauchten 
20 Klaftern Helz wurden nachbewilligt und der Hoffnung Raum ge— 
geben, durch die beabſichtigte Vemeſſung des nach eubiſchem Raum⸗ 
Inhalt der verſchiedenen Locale nöthigen Heizmaterials eine wünſchens— 
werthe Erſparniß herbeizuführen. N 
Dem Gutachten der Forſt⸗Deputation, die meiſtens mit Laub⸗ 
holz beſtandenen Forſtflächen zu Hennersdorf und Sohra auf Nirders 
waldwirthſchaft allmälig einzurichten, um eine beſſere Nutzung zu 


— — — — — 


dem dabei gehaltenen Vortrage des Bürgermeiſters Starke 


erzielen, wurde beigetreten, indeſſen nicht für erforderlich gehalten, den 
vorgeſchlagenen Turnus als feſtſtehend anzunehmen, ſondern nach 
Maßgabe des Sachſtandes auch ſchon früher abzuholzen. 

Der Pachter Ehrt in Sohra hatte um die Genehmigung 
gebeten, den großen Sohrteich, welcher für ihn ohne fonftige Teiche 
gar keinen Nutzen habe, an den Pachter in Hennersdorf zur Fiſcherei 
wieder verpachten und ſich nur Futter- und Streu⸗Nutzung vorbehal⸗ 
ten zu dürfen, was ihm anch bereitwillig nachgelaſſen wurde, unter 
dem Vorbehalte der Erfüllung des Contracts. 

Ein Antrag des Turnlehrer Böttcher, das voriges Jahr von 
ihm in der Neiſſe angelegte Flußbad für Mädchen für Rechnung der 
Commune zu übernehmen, fand Anklang, und wurde beſchloſſen, no⸗ 
toriſch armen Kindern freies Baden zu geſtatten, einem Fiſchermeiſter 
die äußere Auſſicht über das Bad zu übertragen und die pflegliche 
Aufbewahrung der Geraͤthe während des Winters zu empfehlen. Eine 
hiermit in Verbindung gebrachte Anfrage wegen des zu ertheilenden Turn⸗ 
unterrichts an Schüler und Schülerinnen der Volksſchulen ward dahin 
erledigt, den zeitherigen Satz von 15 Sgr. jährlich zwar beizubehalten, 
allein auch hier als unvermögend genügend empfohlene Kinder beiderlei 
Geſchlechts am Unterricht unentgeldlich Theil nehmen zu laſſen. 

Dem Antrag des Magiſtrats gemäß wurde beſchloſſen, den ze. 
Franz interimiſtiſch gegen 15 Sgr. tägliche Diäten, und den ze. 
Petersdorf vorläufig nur für die Wintermonate mit einem monat⸗ 
lichen Gehalte von 5 Thlrn. auf dem Stadtholzhofe anzuſtellen; den 
Verkaufspreis des Torfs auf dem Holzhofe zu Hennersdorf auf 3 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. für die Klafter und auf 4 Sgr. für den Kaſten Torf, 
auf dem Stadtholzhofe aber für die Klafter auf 3 Thlr. 20 Sgr. und 
für den Kaſten auf 44 Sgr. feſtzuſetzen. Hiermit wurde der Wunſch 
verbunden, der Magiſtrat wolle vermöge Einrichtungen, welche die 
prompte Rückgabe der leeren Kaſten ſichern, es möglich zu machen 
ſuchen, daß der Vortheil, den Torf in Kaſten beziehen zu können, 
nicht blos, wie vorgeſchlagen, Abnehmern von ganz großen Poſten, 
ſondern auch Käufern von einzelnen Klaftern zu Theil werde. 

Den letzten Gegenſtand der Verhandlungen bildete die Erwi⸗ 
derung des Magiſtrats auf die von der Verſammlung in der vorigen 
Conferenz zur Sprache gebrachte Gehaltserhöhung einiger Volksſchul⸗ 
lehrer. Die vom Magiſtrat entwickelten Gründe vermochten zwar nicht 
einiger Widerlegung derſelben vorzubeugen, indeſſen war die gute Ab⸗ 
ſicht der Stadtverordneten nicht zu verkennen, ihrerſeits möglichſt zur 
Aufrechthaltung eines einigen Verhältniſſes mit dem Magiſtrat hinzu⸗ 
wirken, und wurde demgemäß dem vermittelnden Vorſchlag des an⸗ 
weſenden Magiſtrats-Commiſſarius entſprechend beſchloſſen, ſich dar⸗ 
auf zu beſchränken, den Magiſtrat zu erſuchen, von ſämmtlichen bee 
abſichtigten Perſonal- und Gehalts-Veränderungen in Zukunft, ſo wie 
früher geſchehen, Mittheilung an die Verſammlung gelangen zu laſſen. 


VBudiſſin, 15. Jan. Am 9. Januar fand hier die Ein⸗ 
weiſung der neugewählten Stadtverordneten und Erſatzmänner, 
ſowie der Mitglieder des großen Bürgerausſchuſſes ſtatt. In 
es 
dachte derſelbe auch der nun ſchon längeren Anweſenheit des 
Prinzen Albert in unſerer Stadt und daß Se. Königl. Hoheit ein 
Exemplar feines wohlgetroffenen Bildniſſes als freundliches Anden⸗ 
ken an ihn der Stadt verehrt habe. Dieſer Beweis der hohen Zu⸗ 
neigung für unſere Stadt hatte nun den lebhaften Wunſch erregt, 
dem Prinzen den beſonderen Dank dafür auszudrücken, und es 
war beſchloſſen worden, das in einem Gaſtmahle zu thun, welz 
ches dem Geber zu Ehren abgehalten werden ſollte. Nachdem 
der Prinz davon in Kenutniß geſetzt worden und ſeine Zuſtimmung 
erfolgt war, fand das Mahl vorgeſtern im Saale des Gaſthau⸗ 
ſes zur goldenen Weintraube ſtatt. Se. Königl. Hoheit erſchien 
dabei von Ken Adjutanten, ſowie von dem Stadteommandanten 
und dem Adjutanten deſſelben begleitet. Nach dem Hoch auf 
Se. Maj. den König und das Königl. Haus ward das des 
Prinzen ausgebracht, wobei ihm durch den Bürgermeiſter eine 
Probe des hieſigen Stadtbieres in einem eigens dazu gefertigten 
Becher, ſowie ein mit den Portraits ſeiner Ahnen verzierter ſil⸗ 
berner Pokal überreicht ward, auf welchem letzteren die Worte 
eingravirt waren: Sr. Königl. Hoheit, dem Prinzen Albert, 
Herzog zu Sachſen, zur freundlichen Erinnerung an die Stadt 
Budiſſin. Den 13. Januar 1850. Der Prinz trank aus dies 
ſem Pokal auf das Wohl unſerer Stadt. Große Freude erregte 
es, als der Prinz, im Fortgange des Mahles, auf einen wen⸗ 


diſchen Gruß in wendiſcher Sprache antwortete. Am Abend 


deſſelben Tages beſuchte der Prinz auch die Geſellſchaft der 
Reſſource, die einen Val veranſtaltet hatte. (5 3000 
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Görlitz, 20. Januar. Durch eine zufällige Anweſenheit 
in Sorau iſt Unterzeichneter durch vielſeitiges Hören und Fragen in 
Stand geſetzt, über das eingetretene Eiſenbahnunglück eine moͤglichſt 
ſichere Auskunft zu geben. 

Die gute Stadt wird ſeit geſtern die Rundreiſe durch die deutſchen 
Zeitungen antreten, wollte Gott, die Veranlaſſung dazu wäre eine andere 
und beſſere! Der geſtrige Nachmittagszug der Sorauer Eiſenbahn bis zum 
Anſchluß an den Knotenpunkt zu Kohlfurt ift durch ein ſchauderhaftes Un— 
glück geſtört und der Zug ſelbſt wenigſtens augenblicklich gehemmt worden. 
In der Nähe des bald ſuͤdweſtlich von Sorau in der Nähe der Bahn 
links liegenden Ortes Kunzendorf neigt ſich das Terrain zu einem 
anſehnlichen tiefen Wieſengrund, mit einzelnen jungen Fichtenſchonun— 
gen beſetzt, wodurch eine längere Dammauſſchüttung bei der Bahn⸗ 
legung nothwendig geworden iſt, welche gegen die Mitte die Höhe 
von c. 20 Fuß erreicht. An der Stelle des Dammes nun, wo 
derſelbe ein völlig gleiches Niveau (Ebenheitsverhältniß) erreicht, iſt 
bei dem geſtern nach 1 Uhr abgegangenen Bahnzuge nach gewalt— 
ſamem Sprengen der Koppelketten die Maſchine den ſteilen Abhang 
heruntergeſtürzt und tief in das Erdreich eingeſenkt dicht am Rande 
der Böſchung ſtehen geblieben. Der Tender liegt ziemlich weit rechts 
abgeſchlendert und iſt, wie man jagt, völlig unbrauchbar geworden. 
Auch die Maſchine wird nur möglicher Weiſe durch völliges Zerbrechen 
derſelben aus der Erde herausgehoben werden können. 

Diefer große Schaden iſt jedoch auch mit einem bedauerns—⸗ 
werthen Verluſte von Menſchenleben, von wahrhaft gräßlichen Ums 
ſtänden begleitet, verbunden geweſen, indem ſowol der Maſchiniſt, ſo 
wie der dienſtthuende Feuermann augenblicklich mit der Maſchine zus 
gleich verunglückt find. Bei dem heftigen Stoß und Rückſtoß, der 
auch zunächſt das Abreißen der Koppelketten veranlaßte, und welcher 
durch die heftige Erſchütterung herbeigeführt wurde, welche von der 
raſch fahrenden und ſtark angeſpannten Maſchine bei dem Auſſtoßen 
auf der ſich zur Ebenheit verlaufenden Dammſtrecke zu Wege gebracht 
ward, iſt der Locomotivführende Maſchiniſt wahrſcheinlich durch 
die fremde Kraft zu gleicher Zeit von der Maſchine herabgeworfen 
worden, im Fall man nicht, was jedoch weniger wahrſcheinlich, einen frei⸗ 
willigen verwegenen Sprung anzunehmen geneigt fein dürfte. Jeden— 
denfalls aber iſt derſelbe noch rückwärts zwiſchen die Maſchine und 

1 i der und e ſe den d N . 
fon Fi Paco 10 1 1 11 Arsen rg gerathen, 
und von diefen fast zu Atomen zerriſſen worden, was ſich daraus 
ergiebt, daß, man kann es nicht anders nennen, die einzelnen Fetzen 
ſeines menſchl. Körpers, namentlich Stücke der Eingeweide noch heute 
an den Schienen unter den allerletzten Wagen angefroren lebend ges 
funden werden find; Dieſe Schleifung oder vielmehr gänzliche Zerrei— 
ßung erklärt ſich ganz natürlich durch das Fortrollen der Wagen auf 
der glatten Bahn, durch die Kraft der einmal in Schwung geſetzten 
ſchweren Maſſe, fo wie die Maſchine andererſeits, der nachfolgen⸗ 
deu Wagenlaſt durch das Sprengen der Ketten entledigt, und dadurch 
für ihre Kraftanſpannung zu leicht geworden, durch den Stoß in 


Bekanntmachungen. 


„e Merendier Fabre's 
aroamtiſch⸗medieiniſche Seife, 


von mehreren der berühmteſten Herren Aerzte als das vorzüglichſte und 
heilſamſte Mittel gegen gichtiſche Leiden, Flechten, Aus⸗ 
ſchläge, Hautſchärfen, Sommerſproſſen zſc. anerkannt, und 
welche auch zur Anwendung als Toiletten⸗Seife ſehr zu empfehlen iſt, 
indem fie die Haut geſchmeidig und weiß macht und dieſelbe in ftir 
ſchem und belebten Anſehen erhält, wird fortwährend in dem Schnitte 
Geſchaft des Herrn Adolph Webel in Görlitz, Brüder⸗ 
aſſe No. 16., in grünen Päckchen, à Stück 5 Sgr., mit der 
Dr. Gräfe ſchen Gebrauchs» Anweifung und meinem Siegel verſehen, 
verkauft. G. Bernhardt in Berlin. 


Bier⸗Abzug im Dreßler'ſchen Brauhofe, 
86 am Obermarkt No. 134, 
mnerstag den 24. Januar Gerſtenweißbier . 


7 Es iſt am Donnerſtag am Reichenbacher Thor ein Butterfaß 
auf einen falſchen Schlitten geſetzt worden, und bittet man, ſelbiges 
entweder im Preußiſchen Hofe oder beim Maurer Hennig in Ober⸗ 
Rengersdorf abzugeben. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


die Höhe hüpfend über die Schienen ausgeſprungen und demnach in 
ſchiefer Richtung bis zur Ebene der Wieſenflaͤche hinabgegangen iſt. 
Der ausgehenkte verhältnißmäßig leichte Tender iſt jedoch erſt durch 
den nächſtfolgend ſchweren Packwagen aus dem Gleichgewicht gehoben 


und eine weite Strecke nach rechts von der Maſchine den Abhang 


hinab geradezu umgeſtürzt worden. Bei dieſer Gelegenheit nun iſt 
auch der Feuermann mit hinabgeſtürzt und hat wahrſcheinlich durch 
Druck und Quetſchung ſein Leben verloren. 8 
Zwar hat der Feuermann beim Aufheben noch lebend gezuckt, 
iſt jedech alsbald während dem Transporte verſchieden. Dieſer Tod 
iſt zugleich in ſeinen äußeren Kennzeichen noch dadurch merkwürdig, 
daß bei dem Todten nur ein großer blauer Fleck auf der Bruſt und 
ein kleines rundes Loch an der Schläfe, wie von einer Flintenkugel, 
gefunden, außerdem keine anderen äußeren Verletzungen bemerkt wor⸗ 
den find. — Der Maſchiniſt Geisler, ein verhältnißmäßig junger 
Mann, erſt feit ¼ Jahren verheirathet, findet allgemeines Beileid, 
da er als ein ſolider Mann bekannt iſt. Doch verdient allerdings die 
ſichere Nachricht Erwähnung, daß ſein unſicheres Benehmen im Em⸗ 
pfangzimmer zu Sorau von einem aufmerkſamen Reiſenden mit der 
Verdachtäußerung beobachtet worden iſt, es wäre doch zu wünſchen, 
wenn nicht dieſer Mann, ſondern ein anderer Beamter fahren möchte, 
Auch iſt bemerkt worden, daß derſelbe vor ſeiner Ankunft auf dem 
Eiſenbahnhof in einem Branntweinladen geweſen, und darauf in der 
Reſtauration noch bairiſch Bier genoſſen hat. Zugleich ſoll derſelbe 
ein merkwürdiges ihn verdüſterndes Ahnungsgefühl kundgegeben und 
demzufolge ſich zu dem gebräuchlichen Auf- und Abfahren mit der 
Maſchine erſt mit dem Glockenſchlage 1 Uhr haben entſchließen können, 
jo wie der ihn ver zu raſchem Fahren warnende Wärter der Bude 
No. 1. von ihm die dreiſten Worte gehört haben will: „Ich werde 
doch wel meine Karre kennen“, und allerdings iſt der Verunglückte 
im Allgemeinen auf beeiltes Fahren angewieſen geweſen. Eiſenbahn— 
beamte verſichern einſtimmig, daß die Schienen gerade auf der Damm⸗ 
ſtrecke ſehr frei von Eisbuckeln geweſen, wie ja auch der Damm ſchon 
ſeiner Höhe wegen dem Verwehen weniger ausgeſetzt geweſen, auch 
eine gefährliche Senkung durch läſſige Aufſchüttung bei den jetzigen Kälte⸗ 
graden nicht anzunehmen ſei. Von den Reiſenden ſind nur Einige 


Ein faſt gleichzeitiges Unglück iſt am ſelben Unglücks⸗Sonn⸗ 
abende in den Straßen von Sorau dadurch eingetreten, daß ein bes 
jahrter Mann durch das Durchgehen von Bauerſchlittenpferden zu 
Tode übergefahren und daneben noch einige Kinder ſchwer verletzt 
worden ſind. 2. 


Literariſche Anzeige. 
Probates Univerſal-Hausmittel bei allen äußern Verletzungen. 


Bei G. Heinze & Comp. in Görlitz, Oberlangen⸗ 
gaſſe No. 185., iſt zu haben: » 8 


ao Der Selbſtarzt 
bei äußern Verletzungen. 


Oder: Das Geheimniß, durch Franzbranntwein und Salz alle Ver⸗ 
wundungen, offene Wunden, Lähmungen, Brand, Krebsſchäden, 
Zahnweh, Kolik, Roſe, ſowie überhaupt alle äußern und innern 
Entzündungen ohne Hülfe des Arztes zu heilen. Ein unentbehrliches 
Handbüchlein für Jedermann. Herausgegeben von dem Entdecker des 
Mittels William Lee. Ans dem Engl. 8. Geh. Preis: 10 Sgr. 

Die höchſt wichtige und wohlthätige Entdeckung des Englän⸗ 
ders W. Lee, alle äußern Verletzungen und Entzündungen aller Art, 
ſowie ſelbſt innere Leiden auf ſehr einfache und ſchnelle Weiſe durch 
Franzbranntwein und Salz gründlich zu heilen, hat ſich bereits über⸗ 
all durch vielfache Erfahrungen bewährt; weshalb dieſe Schrift in. 
keinem Haushalte fehlen ſellte. 


